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IN WORT UND BILD 667

Dora Bautlj: „Welntupr".

Slmbertyiele als ©rgicbcr. *)
©1er je bie Spiele junger Dierc bcobadjtet bat, beut

mirb aufgefallen fein, baf? jebe Diergattuitg iljve eigenen,
oon betten ber anberen (Sattungen göttlich ocrfdjiebenett
Sonnen bes Spieles 3eigt. Der ©fpdjologc Start ©roof?**)
letjrt uns nun, baf? biefe anfdjeinenb gan3 3medlofett pof=
fierlidjett ©eroegungen, bie fo luftig auspfeifen finb, bureaus
nidft fo ohne ©3al)l unb ffirunb oollfüfjrt toerben, toie es

nus fdjeint. ©ei beut Spiel eines Stäfccherts, toenn es 3Utn
Seifpiel mit einem ©3ollfnäuel fpielt, tann matt in jeber
eitt3elttett ber babei uollfübrten ©emegungen gatt3 genau
bas Training oerfolgen, mit beut bas Dier fid) für bett

tünftigen ©eruf, alfo für bas äßaufefangen übt. ©Sir
tonnen itt jeber ©Ijafe bes Spiels beutlid) ertennen, welche
Dolle il?r fpäter im ©rnft bes fiebettstampfes 3ufaIIett loirb.
©Sir fetten bas bliljfdjnetlc S5afd)en ttad) ber ©ente, bas
bent Sprung oorangehenbe Dieberbuden bei ©nfamntlung
aller ©nergie, bas lautlofe ôeranfdjleidjen an ben ©egtter,
bas 3urüdfprittgen itt bie eigene gefidjertc Stellung. Die
gleiche ©orbereitung für bie Wnforberiingen bes fpäteren
fiebetts fetjen mir beim jtiitgcit £unb. So ein junger 3agb»
bunb 3. ©. fpielt gatt3 attbers, als ein ©iittfdjer tut, er

läuft fo fdjttell er tattn, rnirb er losgclaffen, fo fdjnüffelt
er im ©tifdjmerf, er jagt aus allen Straften hinter einem
int ©Sinb oor ihm bertreibenbett Slatt her unb übt fo alte
Säbigfeiteu, bie er fpäter brauchen mirb. ©Senn mir bas
feljen unb mit lleberlegung betrachten, meint mir inerten,
mie in jebeiti Spiel ber Diuroeis auf beit fpäteren ©ruft
311 fittben ift, battit liegt bie 3fragc feljr nahe: mie fpielen
unfere Stinber, tuorattf bereiten fie fid) bureb ihre Spiele
oor, unb mas ift miinfdjensmert als 3iel biefer ©orbereitung?

©s gibt oerfdfiebene ©efid)tspunttc, 001t benen aus biefe
fragen 31t beantmorten finb.

Die ©tethobe ©ionteffori 3. ©. beantmortet fie in ihren
Seimen nach 3mci Dichtungen hin. ©tan geht bort baoon
aus, baf? ein boppeltes 3iel ber ©ntmidluitg bes Stinbes
gilt, unb 3mar ein biologifdfes, alfo bie törperltcfjc ©itt»

*) Sßiv entnehmen ben nacfiftcljenbcn intcreffantcn 9Uiffat£mitA®o
tauBiirô besi S?crlngeâ Orett fÇôBIi, Sürich, bee Beliebten ,,®[tevn»8eit«
fcljvift für Pflege unb CSrjteljung be§ ffinbeä". ®ie 3cttfdjrift Bringt
i t jeber Kummer eine tDîcnge Slnregungen unb .Çinweifc auf bie ffinber-
cvsiehung. ©ic fei unfern Scfcrn Beftcnê empfohlen.

**) Seeing ©uftnb gifther, 3cna: ®ie ©piele ber îiere.

©benbs folgt natürlidj Dait3. 3m ©entbiet
mar ber Dan3fonutag auf ber ©ctersiufel
früher meitherum betannt.

©in ©Sort liefje fid) auch uott ben ©or=
bereitungsarbeiten bes SXSitisers fagen. ©Scttit
bie ©Scinlefc itt bie Dähe riieft, bann hält
ber ©Siit3er Scerfdjau unter feinem ©ta»
terial. Die 3uber merben hevoorgenoinmeu
unb gereinigt, aud) tüchtig uerfchrocllt, baf?
fie nicht rinnen. 3it Dcil) unb ©lieb merbeit
fie alsbamt als ,,3uberbataiIlon" oor beut
Saufe eingeorbnet. 3m Steller merbeit bie
Sräffer gehörig gereinigt unb 3tir ©ufnahute
bes loftbaren Saftes bereit geftellt. Die
„Drotten", „Drüel" ober Stelter merben auf»
gerichtet.

Das muntere Dreiben ber ©Siit3er nitb
©Sitt3erinnen ift fchon oft oon Dicfjtcrn be=

fungen morben. Der ©üttbner Dichter uott
Salis fchreibt in feinem „Serbftlieb":
„tÇIinïe Datier fpringen, unb bie ©täbdjen

fingen,
©lies jubelt froh! ©unte Sättber fdjmebcn
3mifd)eit hohen ©eben auf bem Sut oon

Stroh!"
Die jungen ©urfdjen nitb bie fröhlichen

SBinserinnen treiben allerhanb Sdjabernad.
3n ber ©egenb 001t ©taienfelb, ©raubilnben, fliehen fie
fid) „©oppeli" ait3uf)ängctt, puppennhnlidje Dinge, ©rmifcht
aber ein Draubenträger eine ©3tn3erin, bie ihm eine foldjc
©uppc an bie Dnnfe 3» hängen fudjt, fo „bärtlet" er fie,
b. h- er reibt feinen ©art 311111 Sd)cr3 am ©cficfjt ber 3ung=
frau ab. 3nt Stanton 3»rid) rnirb an bett abenblichen 3»=
fammenfüuftcrt als ©fänberfpicl ber ©Seittlefe3cit ber Seifen»
Inf? geübt, ©in ©urfdje unb ein ©tâbcbçn îniiffen einen
fabelt lauen, bis fid) ihre Sippen berühren. 3u Sdpttcrifon
fanute man früher ein befonberes ©Siminetiuahl, ähnlich
mohl ber Sichteten, bie bei uns 11 ad) ber ©etreibeernte ge»

feiert mirb. 3ntereffänt ift im St. ©aller Obcrlanb bas
,,©3igiigelen", bas ©erfudjen bes neuen ©Seines, bas uns
©eorg ©nürnberger in feinem ©itdje ,,St. ©allerlattb —
St. ©alleroolf" anfd)anlid) hefchreibt: „Der neue ©Sein bc»

finbet fiel) fchott etwelche 3cit abgebriieft in ben mächtigen
Stufen bes ©emeinbetorfels. Die alten, grauen ©Sänbc bes»

felbeit unb bie maffigen ©ottidje finb uott fpärlidiem Sidjte
fobolbartig beleuchtet, unb es herrfcht ein eigener ©eriicl)
nach gärenbent ©3ein unb ftfaf?fd)iiitinel. Um bie Stufen
herum, bie bis obcnhiitauf mit Deuent gefüllt finb, auf
bent ber Draft einen luftbidjten Dedel bilbet, ftehen
bie ©efil?et ihres 3nhalts unb ber ©kiuberge, foroic ein»

seine Dadjbarn, 3freuitbe, ffiefannte tifiu., uttb ber Staftanien»
brater mit einem Storb geröfteter Staftanien fehlt auch nicht.
Hub nun beginnt bas ©ügelen. ©tan nimmt bitnite ©led)»
röhrchen, öirteupfcifeit ähnlich, burchfticht mit ihnen bie
Draftbede unb fangt ben gegorenen ©eumeitt aus bett ©ot»
tidjen, ber Dcihc nach oon einem 3um anberu, ifjt jwifcheu»
hinein mieber ein paar Staftanien, macht Sdjerse, unb ber
gröfite ift, einen Deuting bei biefem Sauggefdjäft gehörig
baratt 311 friegen. Das ift übrigens gar nicht fo fchroer.
Schon bie ©tmofphäre hat etmas öalbbcraitfdjcnbes, bas
fladentbe öalblidjt and) mieber, unb ber 3ungroein fdjiuedt
aus beut Döhrcheit fo oor3iiglidj, fo fräftig unb fo 1111»

fdjulbig, baf? man immer mieber mag unb — ift bann
ooller Diidc. Stäme aber mieber ein Dembranbt auf bie

©Seit, er mürbe ein „©Jigügelen" im St. ©aller Ober»
laitb malen: biefe Sauernttjpen mit ben rätifdjen 3ügeit,
teils in Sjalbbtiitfel, teils itt greller ©cleud)tung, bie tief»
braunen Stufen unb bie inoofigen, alten Dorrfeliiiattern
alles fo lebensooll uttb mieber fo fpufbaft 3iigleid)."

F. V.
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Vora ysuth: „weinsuhr".

Kinderspiele als Erzieher.*)
Wer je die Spiele junger Tiere beobachtet hat, dem

wird aufgefallen sein, das; jede Tiergattung ihre eigenen,
von denen der anderen Gattungen gänzlich verschiedenen
Formen des Spieles zeigt. Der Psychologe Karl Eroos;**)
lehrt uns nun. das; diese anscheinend ganz zwecklosen pos-
sierlichen Bewegungen, die so lustig anzusehen sind, durchaus
nicht so ohne Wahl und Grund vollführt werden, wie es

uns scheint. Bei dem Spiel eines Kätzchens, wenn es zum
Beispiel mit einem Wollknäuel spielt, kann man in jeder
einzelnen der dabei vollführten Bewegungen ganz genau
das Training verfolgen, mit dem das Tier sich für den

künftigen Beruf, also für das Mäusefangen übt. Wir
können in jeder Phase des Spiels deutlich erkennen, welche

Nolle ihr später im Ernst des Lebenskampfes zufallen wird.
Wir sehen das blitzschnelle Haschen nach der Beute, das
dem Sprung vorangehende Niederducken bei Ansammlung
aller Energie, das lautlose Heranschleichen an den Gegner,
das Zurückspringen in die eigene gesicherte Stellung. Die
gleiche Vorbereitung für die Anforderungen des späteren
Lebens sehen wir beim jungen Hund. So ein junger Jagd-
Hund z. B. spielt ganz anders, als ein Pintscher tut. er

läuft so schnell er kann, wird er losgelassen, so schnüffelt
er im Buschwerk, er jagt aus allen Kräften hinter einem
im Wind vor ihm hertreibenden Blatt her und übt so alle
Fähigkeiten, die er später brauchen wird. Wenn wir das
sehen und mit Ueberlegung betrachten, wenn wir merken,
wie in jedem Spiel der Hinweis auf den späteren Ernst
zu finden ist, dann liegt die Frage sehr nahe: wie spielen
unsere Kinder, worauf bereiten sie sich durch ihre Spiele
vor, und was ist wünschenswert als Ziel dieser Vorbereitung?

Es gibt verschiedene Gesichtspunkte, von denen aus diese
Fragen zu beantworten sind.

Die Methode Montessori z. B. beantwortet sie in ihren
Heimen nach zwei Richtungen hin. Man geht dort davon
aus, das; ein doppeltes Ziel der Entwicklung des Kindes
gilt, und zwar ein biologisches, also die körperliche Ent-

5) Wir entnehmen den nachstehenden interessanten Aufsatz^mit^Er-
laubnis des Verlages Orcll Füßli, Zürich, der beliebten „Eltern-Zeit-
schrift für Pflege und Erziehung des Kindes". Die Zeitschrift bringti; jeder Nummer eine Menge Anregungen und Hinweise auf die Kinder-
crziehung. Sie sei unsern Lesern bestens empfohlen.

**) Verlag Gustav Fischer, Jena: Die Spiele der Tiere.

Abends folgt natürlich Tanz. Im Bernbiet
war der Tanzsonntag auf der Petersinsel
früher weitherum bekannt.

Ein Wort liehe sich auch von den Vor-
bereitungsarbeiten des Winzers sagen. Wenn
die Weinlese in die Nähe rückt, dann hält
der Winzer Heerschau unter seinem Ma-
terial. Die Zuber werden heroorgenommen
und gereinigt, auch tüchtig verschwcllt, das;
sie nicht rinne». In Reih und Glied werden
sie alsdann als „Zubcrbataillon" vor dem
Hause eingeordnet. Im Keller werden die
Fässer gehörig gereinigt und zur Aufnahme
des kostbaren Saftes bereit gestellt. Die
..Trotten", ..Trücl" oder Kelter werden auf-
gerichtet.

Das muntere Treiben der Winzer und
Winzerinueu ist schon oft von Dichtern be-
sungen worden. Der Vündncr Dichter von
Salis schreibt in seinen; ...Hcrbstlied":

„Flinke Tänzer springen, und die Mädchen
singen.

Alles jubelt froh! Bunte Bänder schweben
Zwischen hohen Neben auf dem Hut von

Stroh!"
Die jungen Burschen und die fröhlichen

Winzerinnen treiben allerhand Schabernack.
In der Gegend von Maienfeld, Graubünden, suchen sie

sich „Poppeli" anzuhängen, puppennhnliche Dinge. Erwischt
aber ein Traubenträger eine Winzerin. die ihm eine solche

Puppe an die Tanse zu hängen sucht, so „bärtlet" er sie,

d. h. er reibt seinen Bart zum Scherz am Gesicht der Jung-
frau ab. In; Kanton Zürich wird an den abendlichen Zu-
sammenkünften als Pfänderspiel der Weinlesezeit der Hasen-
kuh geübt. Ein Bursche und ein Mädchen müssen einen
Faden kauen, bis sich ihre Lippe» berühren. I» Schmerikon
kannte man früher ein besonderes Wimmctmahl, ähnlich
wohl der Sichleten, die bei uns nach der Getreideernte ge-
feiert wird. Interessant ist im St. Galler Oberland das
„Wigügelen", das Versuchen des neuen Weines, das uns
Georg Vaumberger in seinen; Buche „St. Gallerland —
St. Kailervolk" anschaulich beschreibt: „Der neue Wein be-
findet sich schon etwelche Zeit abgedrückt in den mächtigen
Kufen des Kemeindetorkels. Die alten, grauen Wände des-
selben und die massigen Bottiche sind von spärlichem Lichte
koboldartig beleuchtet, und es herrscht ein eigener Geruch
nach gärendem Wein und Fahschimmel. Um die Kufen
Heruni. die bis obenhinaus mit Neuem gefüllt sind, auf
dem der Traft einen luftdichten Deckel bildet, stehen

die Besitzer ihres Inhalts und der Weinberge, sowie ein-
zelne Nachbar». Freunde, Bekannte usw., und der Kastanien-
brater mit einem Korb gerösteter Kastanien fehlt auch nicht.
Und nun beginnt das Gügelen. Man nimmt dünne Blech-
röhrchen. Hirtenpfeifen ähnlich, durchsticht mit ihnen die
Trastdecke und saugt den gegorenen Neuwein aus den Bot-
tichen, der Reihe nach von einem zum andern, is;t zwischen-
hinein wieder ein paar Kastanien, macht Scherze, und der
grösste ist. einen Neuling bei diesem Sanggeschäft gehörig
daran zu kriegen. Das ist übrigens gar nicht so schwer.

Schon die Atmosphäre hat etwas Halbberanschendes, das
flackernde Halblicht auch wieder, und der Jungwein schmeckt

aus dem Nöhrchen so vorzüglich, so kräftig und so un-
schuldig, das; man immer wieder mag und — ist dann
voller Tücke. Käme aber wieder ein Rembrandt auf die

Welt, er würde ein „Wigügelen" im St. Gallcr Ober-
land malen: diese Bauerntypen mit den rätischen Zügen,
teils in Halbdunkel, teils in greller Beleuchtung, die tief-
braunen Kufen und die moosigen, alten Torckelmauern —

alles so lebensvoll und wieder so spukhaft zugleich."
st. V.
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Uns einem ttlonteîîorî-Kinderbaus. Grziebiing zur Reinlichkeit,

widlung, unb eitt finies, nâmlidj bie ©inftellung bes Bittbes
3ur Umgebung. Deinsufolge finb bort audj bie Spiele in
boppeltem Sinne geleitet, £>ören toir erft, toie bcr Körper
ausgebilbet toirb.

gür bie 21usbilbung ber SUusteln gibt es 3af>Ireief)e

3wedmä&ig erfonnene Spiele, toie ettoa einen frei herab»
hängenben 93aII; bie Binber fihcn im Jlreis berum unb
fenbeit burrf) Sdjläge auf bett 23all itju luftig einanber 3u.
Dabei üben fie Sinne unb SBirbelfäuIe. Ober es wirb ein
Breibcftridj auf ben 23obeit gejogcn, unb bie Binber oer»
fudjen nun, gan3 gcrabe, ofjne 2lbweid)itng nad) lints ober
rechts, barauf 311 geben. Das unterhält fie, urtb fie inerten
gar nid)t, bah es eine Durniibung ift, unb bafî fie babei
lernen. Slebnlid) lägt fid) int Schnee fpieten, too es einen

luftigen SBcttftreit gibt, welches Binb ben gerabeften 3fuh=

u>eg austreten tanti. Stud) babei lernen bie Binber, ibre
Bewegungen in eine beftimmte Bidjtung 311 lenfen unb einem

3iel untequorbnen. Sitte biefe unb oiele äbntidje Spiele
laffen fid) aud) innerhalb ber Familie teid)t burdjfübren, es

bebarf ba3U feines befonberen Slpparates. SBir wenben uns
nun einer auberen ©nippe 311, ben Spielen 3ur ©ntwidlung
ber Sinne.

SJÎan tann oft beobadften, bah ein3etne Binber troti
beftem SBillen unb ftarfem Semiiben einer Stufgabe uidjt
gerecht werben tonnen, obwohl bie Stufgabe fo geftettt ift,
bah fie ben Btöglicbteitcn biefes Binbes burcbaus cntfpricht.
Das Binb foil 3. 33. eine Decfe gans gerabe auflegen, was
fidjer fefjr leicht ift. Unb bod) geht es nicht, bie Decfe hängt
immer fdjief. SBir inerten, bab ber ©efidjtsfinit, atfo bas
Stuge bes Bittbes nicht genügenb ausgebilbet ift. Durd)
entfpredjenbc Spielübungen, wie 3. 23. bas Seroorfudjctt
bes gröbtcn, bes tleinften ober bes bidften unter
ocrfd)iebenen foolsftüddjen, btirdj bas Slneinattberreihen
oott oerfdjiebenen Sarben ober bas abgcftufte Stuf»
fabeln ungleich grober Berten unb ähnlichem, gewinnt
bas Stuge Sicherheit im Stbfd)äben oou Dimenfion unb
fRaumoerteilung. ©in fotdjerart gefdjultes Stuge wirb
fpäter im Beben oicl Sdjönbeit fefjen, bie bem minber»
geübten Stuge oerborgen bleibt.

Sold)e Spiele gibt es nun für ieben Sinn. Svau
Dr. SJtonteffori *) fagt fehr richtig, bab eine möglidjft
oollfommene Stusbilbung aller Sinne bem SJienfchen

fo oiel ©lüdsmöglidjtciteu fdjafft, bab er es gar nicht

mehr nötig hat, Stnregung im Stlfohol unb Slehnlidjem
31t fudjen. Durd) biefe Spiele nun erlernt bas Bittb
eine befoitbers feine Stusbilbung aller Sinne, bes Sluges,
bes ©etjörs, bes ©erudjs, bes Baftfintts unb oerooll»

fommnet fo bas wunberbare 2BerÎ3eug, bas ihm bie Statur
mit feinem Körper oerliehen hat. Da es babei niemals
3UIU Bernen angehalten wirb, fonbern immer 31t fpiclen
glaubt, wirb iebe Unluftempfinbuug beim Bittb ocrhinbert,
bie bas B e r n e n m ü f f e n mandjmat erzeugt. Denn and)
bas ©ernelernen, bas freubige unb freiwil«
I i g e Strbeiten muh erlernt werben, unb auch baftir gibt
es Spiele, wie wir fpäter hören werben. Oberfter ©runb»
falj ber Spiele bleibt immer bie Selbftänbigfeit bes

Binbes; es lernt baburdj fiel) allein 3ured)tfinbeu unb
bas ift eine ber widjtigfteu Slnforberungen bes fpäteren
Bebens; benit nur ein SJtenfd), ber gelernt hat, bcr
eigenen B c i ft u n g 3 u oertrauen, tann aud) 33er»

trauen 311 ben Beiftungen anberer unb bamit Slnerfennung
bes SJtitmenfdjen, (Einfügung in eine ©emeinfehaft, wie
bas Beben fie oerlangt, gewinnen.

Damit tommen wir 311 bem Sinn, beffen Stusbilbung
unumgänglich nötig ift für jebes fösiate ©efiigc, 311111

©etueinfdjaftsfinn. Deffcn richtige Stusbilbung ift eut»

fd)eibenb für bas gan3e weitere Beben bes Binbes, für
bie Sdfule gleidjermahen wie fpäter für Beruf unb ©Ijc.

Stile biefe Stufgaben, biejenigeit ber Schule wie biejeuigen
bes Bebens, tonnen wir nur bann reibungslos löfen, wenn
wir fdjon in frühefter Binbbeit bafilr ridjtig oorbereitet
worben finb. 3u biefer richtigen 23orbcrcitung gehört nun
oor altem bie Stärtuug bes ©emeinfdjaftsgefiiljts. Das ift
nicht immer gan3 leicht; benn ber SJienfch hat fehr ftarf bie
Steigung, feine eigenen Sntereffen, fein eigenes SJtachtftrchen
itt ben Botbergrunb 311 rüden, ôier nun trifft bie SJtettjobe
SJtonteffori mit einer anbern flehrc sufammen, bereu Bennt»
nis unenblid) wichtig für eine 3wedmäfsige unb oernünftige
©qiehung ift- ©s ift bie Seelenlehre Dr. Stlfreb Slblers*).
Diefe Behre geht baoon aus, baff fdjoit bas {leine Binb,
bas in oollfommener öilflofigteit in einer weit überlegenen
Umgebung aufwädjft, feine SJtachtlofigteit gegenüber bem
machtoollen ©rohen fehr halb unb 311 feinem Unbehagen emp»
finbet. ©s wiinfeht biefe Bofition 311 oerbeffern, unb ba es

feine tatfädjliche Ucberlegenljeit gewinnen tann, tut es bas
burdj Schreien, 23ettnäffeit unb anbere Unarten. Daburch
swingt es bie Krwadjfenen, fid) mit ihm 311 befchäftigen 1111b

töfst fie fo feine 9Uînd)t fühlen. Damit beginnt feine ©r=

fahrung auf bem ©ebietc bes Btadjtftrebens. Diefe tinb»
liehen ©inbriide werben entfdjeibenb für feine fpätere ©nt=

widlung; es behält bie SBertmeffung tleiwgroh für alle
Dinge bei unb fdjafft fid) fo fein fiebeits3iel, bas 3iel bes

©etteiiwollens, bas Streben nach persönlicher Ueberlegenheit.
Diefes Streben ftcljt nun int Bampf mit bem bem SJten»

*) ?lbler: $vnj;iâ uttb Xtjeorie bcr $nbibibuatpfl)ct)o(Dgic.
mann, XRiindtjcn.

S3crg»

*) Selbfttätige (äraietjung im frühen Sîinbc8aïtcr bon ®r.
ÎKaria SERonteffuci. SöerXag 3. §ofmann, Stuttgart. Jlus einem tllontejjorbKinderbaus. Erziehung zur Ordnung und Sauberkeit.
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Ms einem Montegori-Xmcterhaui. Krriehung rur Iteiniichkeit,

Wicklung, und ein soziales, nämlich die Einstellung des Kindes
zur Umgebung. Demzufolge sind dort auch die Spiele in
doppeltem Sinne geleitet. Hören wir erst, wie der Körper
ausgebildet wird.

Für die Ausbildung der Muskeln gibt es zahlreiche
zweckmäßig ersonnene Spiele, wie etwa einen frei herab-
hängenden Ball: die Kinder sitzen im Kreis herum und
senden durch Schläge auf den Ball ihn lustig einander zu.
Dabei üben sie Arme und Wirbelsäule. Oder es wird ein
Kreidestrich auf den Boden gezogen, und die Kinder ver-
suchen nun, ganz gerade, ohne Abweichung nach links oder
rechts, darauf zu gehen. Das unterhält sie, und sie merken

gar nicht, daß es eine Turnübung ist, und daß sie dabei
lernen. Aehnlich läßt sich im Schnee spielen, wo es einen
lustigen Wettstreit gibt, welches Kind den geradesten Fuß-
weg austreten kann. Auch dabei lernen die Kinder, ihre
Bewegungen in eine bestimmte Richtung zu lenken und einem

Ziel unterzuordnen. Alle diese und viele ähnliche Spiele
lassen sich auch innerhalb der Familie leicht durchführen, es

bedarf dazu keines besonderen Apparates. Wir wenden uns
nun einer anderen Gruppe zu, den Spielen zur Entwicklung
der Sinne.

Man kann oft beobachten, daß einzelne Kinder trotz
bestem Willen nnd starkem Bemühen einer Aufgabe nicht
gerecht werden können, obwohl die Aufgabe so gestellt ist,
daß sie den Möglichkeiten dieses Kindes durchaus entspricht.
Das Kind soll z. B. eine Decke ganz gerade auflegen, was
sicher sehr leicht ist. Und doch geht es nicht, die Decke hängt
immer schief. Wir merken, daß der Gesichtssinn, also das
Auge des Kindes nicht genügend ausgebildet ist. Durch
entsprechende Spielübungen, wie z. B- das Hervorsuchen
des größten, des kleinsten oder des dicksten unter
verschiedenen Holzstückchen, durch das Aneinanderreihen
von verschiedenen Farben oder das abgestufte Auf-
fädeln ungleich großer Perlen und ähnlichem, gewinnt
das Auge Sicherheit im Abschätzen von Dimension und
Raumverteilung. Ein solcherart geschultes Auge wird
später im Leben viel Schönheit sehen, die dem minder-
geübten Auge verborgen bleibt.

Solche Spiele gibt es nun für jeden Sinn. Frau
Dr. Montessori*) sagt sehr richtig, daß eine möglichst
vollkommene Ausbildung aller Sinne dem Menschen
so viel Elücksmöglichkeiten schafft, daß er es gar nicht

mehr nötig hat, Anregung im Alkohol und Aehnlichem
zu suchen. Durch diese Spiele nun erlernt das Kind
eine besonders feine Ausbildung aller Sinne, des Auges,
des Gehörs, des Geruchs, des Tastsinns und vervoll-

kommnet so das wunderbare Werkzeug, das ihm die Natur
mit seinem Körper verliehen hat. Da es dabei niemals
zum Lernen angehalten wird, sondern immer zu spielen
glaubt, wird jede Unlustempfindung beim Kind verhindert,
die das Lerne »müssen manchmal erzeugt. Denn auch
das G erne lernen, das freudige und freiwil-
lige Arbeiten muß erlernt werden, und auch dafür gibt
es Spiele, wie wir später hören werden. Oberster Grund-
satz der Spiele bleibt immer die Selbständigkeit des

Kindes: es lernt dadurch sich allein zurechtfinden und
das ist eine der wichtigsten Anforderungen des späteren
Lebens: denn nur ein Mensch, der gelernt hat, der
eigenen Leistung zu vertrauen, kann auch Ver-
trauen zu den Leistungen anderer und damit Anerkennung
des Mitmenschen, Einfügung in eine Gemeinschaft, wie
das Leben sie verlangt, gewinnen.

Damit kommen wir zu dem Sinn, dessen Ausbildung
unumgänglich nötig ist für jedes soziale Gefüge. zum
Gemeinschaftssinn- Dessen richtige Ausbildung iit ent-
scheidend für das ganze weitere Leben des Kindes, für
die Schule gleichermaßen wie später für Beruf und Ehe.

Alle diese Aufgaben, diejenigen der Schule wie diejenigen
des Lebens, können wir nur dann reibungslos lösen, wenn
wir schon in frühester Kindheit dafür richtig vorbereitet
worden sind. Zu dieser richtigen Vorbereitung gehört nun
vor allem die Stärkung des Gemeinschaftsgefühls. Das ist

nicht immer ganz leicht: denn der Mensch hat sehr stark die
Neigung, seine eigenen Interessen, sein eigenes Machtstreben
in den Vordergrund zu rücken. Hier nun trifft die Methode
Montessori mit einer andern Lehre zusammen, deren Kennt-
nis unendlich wichtig für eine zweckmäßige und vernünftige
Erziehung ist. Es ist die Seelenlehre Dr- Alfred Adlers*).
Diese Lehre geht davon aus, daß schon das kleine Kind,
das in vollkommener Hilflosigkeit in einer weit überlegenen
Umgebung aufwächst, seiue Machtlosigkeit gegenüber dem

machtvollen Großen sehr bald und zu seinem Unbehagen emp-
findet. Es wünscht diese Position zu verbessern, und da es
keine tatsächliche Ueberlegenheit gewinnen kann, tnt es das
durch Schreien. Bettnässen und andere Unarten. Dadurch
zwingt es die Erwachsenen, sich mit ihm zu beschäftigen und
läßt sie so seine Macht fühlen. Damit beginnt seine Er-
fahrung auf dein Gebiete des Machtstrebens. Diese kind-
lichen Eindrücke werden entscheidend für seine spätere Ent-
wicklung: es behält die Wertmessung klein-groß für alle
Dinge bei und schafft sich so sein Lebensziel, das Ziel des

Eeltenwollens, das Streben nach persönlicher Ueberlegenheit.
Dieses Streben steht nun im Kampf mit dem den. Men-

") Adler: Praxis und Theorie der Jndividunlpsychologie.
mann, München.

Berg-

*) Selbsttätige Erziehung im frühen Kindesaltcr von Dr.
Maria Montessori. Verlag I. Hvfmann, Stuttgart. Mi einem Monteiiori-Xmcterhaus. Krriehurg rar Vränung unä Sauberkeit.
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fchert Angeborenen ©cmeiiifdjaftëgefuljï, unb borauf baut
fid) bie g«nse feetifdje Strutiur bes SCRenfdfjen auf.

Der ©rab ber ©infügungsfähigteit in eine ©einein»
fdjaft hängt bureaus oott ben Umftänben ab, unter benen
bas iLinb in bie ©efellfdjaft geboren luirb. So ift 3- 33-

feftgeftellt, bah Rtenfchen mit organifdjen gefjlern ber
©efcllfdfaft fciitblicfjer gegenüberfteben, als gan3 ge»

funbe*). Sic empfinben fid) als 3urüdgefeht, als minber»
roertig unb oerfudjett, ba fie alte Vofitionsfämpfcr finb,
biefen ©ntgang 311 erfebeit, inbent fie mebr 23ead)tung
unb mebr Rüdfkht oerlangen als gefunbe unb fid) ba»

bei weigern, ibr IXeil 311 einem gebcil)lid)en 3ufemrmcn=»
leben beitragen. Aus biefer Kategorie ftammen bie
meiften Reurottïer. Aber aud) 311 bart bebanbelte ober

oer3ogene ivinber neigen sur Rcurofe, bie einen, weil
fie pom Räd)fteu gar nid)ts, bie attberert, weil fie alles
oon ihm oerlangen. Darum ntuh ber ©rjicber barauf
adjten, berartige Sdjäbett 3u oerb'inbern; beim uacli

Abler ift es unridjtig, ein Unoerntögen, eine Unbegabt»
beit, auf weldjem ©ebiete immer, als gegeben ooraus»
3iifeben. Rur SRutlofigteit ober mattgelnbe Sd)uluitg
ift ber ©runb für bie Unfähig feit, bie wir im prat»
tifeben fieben an uns unb attberen bcobadjten.

Dicfer ©ebanle ift ausgebriidt in bent Sab: Vcgabung
Schulung plus ®tut. ©ine aufntunternbe ©rsichung, bie

SLTtut 3tir Arbeit mad)t unb ibre Rtöglidjfert oor Augen
ftellt, führt bier nidjt nur 311m ©rfolg, foitbern über ibtt
binaus 311 neuer fräftiger Verbunbenbeit mit ben Aufgaben
ber ©emeinfebaft, b. I). 3ur Seilung unb Verhütung ber

Reurofe, 311m oollwertigen Rtenfdjert.

Das Sauptaugenmerl muh alfo auf foldje Spiele ge=

Ienft werben, bie geeignet finb, ben ©emeinfdjaftsfinn 311

ftärfen, bie o i e I e 5Unber in einem g e trt e i n f a m e n 3nter»
effe 3ufammenfaffen, oieleit ein gemeinfantes 3iel bieten,
wie Ausfdpttüdung bes Seimes, Ausbeffem ober Reu»
berftcllen ber ©ebraudjsgegenftänbe, gemeinfantes Verfertigen
oon Spielfadben, befonbers ber gröberen 5tinber für bie
Heineren, Vorbereitung für Dbeaterauffübrungen unb biefe
Aufführungen felbft. ©s ift biebei nidjt nötig, über !oft=
bares Rtatcrial 3U oerfügen, bie ftiitber unterhalten fiel)

am heften, wenn man ihrer Vhantafie freien Sauf läfjt,
unb nie liebt bas Äinb ein ihm fertig überreichtes Spiel»
3eug fo beifj, wie eines, bas es felbft gefdjaffen bat- SRan

ficht hieraus, wie wichtig es ift, beim 3ittb auch bie $ r e 11 b e

an ber eigenen fieiftung 311 wedelt, bie ihm fpäter oiel
Schweres bewältigen hilft- ©s ift auch barauf 31t febeit,

Aus einem Wontetfori-Klnderbaus. Spielendes Cefen und Schreiben.

*) Sllfrcö Silbler: (Stubic über Drgamninbeviücrtigfeit int feilen unb
Sbilben. Stcrlng SBergmantt, 9Jiünc£)cn.

Jlns einem ntonteîforbKlnderbaus.

bah bie iliitber genteinfam ihr Spiel3eug in Obhut nehmen
unb bie Verantwortung bafiir tragen lernen, woburdj ihr
Verantwortungsgefühl geftärft wirb, was fpäterhin für ihr
gebeihlidjes 3ufammenleben mit anberen fefjr eittfdjcibenb
ift- Von größter 9Vid)tig!eit ift es aud), bas 5linb 311 lehren,
fid) genteinfam mit anberen 311 freuen, nidjt fyreube für fid)
allein itt Anfprudj 311 nehmen. Um lehtercs 311 ocrnteibcit,
iitiiffett biejcitigen Spiele ausgefdjaltet werben, bie ein eitt»
3elnes Stinb auf 3oftett attberer in ben Vorbergruttb fdjiebcit,
wie 3. V. bas Auffagen 001t ©ebidjten unb ähnliches. Aud)
alle ÜBettfpiele, bereit Sinn barin liegt, bah ein 3inb
bie anberen 31t überflügeln fudjt, fdjeibeit aus einer ridjtigen
©r3iel)ungsmethobe aus. hingegen erjielt man gute ©rfolge,
wenn bie 3inber gruppenweife ihr 3immer, ihren Difch
fdjmüden unb es fid) angelegen fein laffen, es befonbers fd)ön
31t tonnen, ©rohe fjreube mad)t audj bas Reigenfingen uttb
=taii3en, bas gleid)falls er3ieberifd) in bent Sinne ber Rüd»
fichtsnahme, ber ©inftellung auf anbere wirtt, ebenfo wie
bie ©inridjtung, bah iebettt ftinb eine Arbeit itt ber ©eniein»
fdjaft anoertraut wirb. _Das öiauptaugcnmerf ift immer
barauf 311 richten, bah bie Spieltätigfeit bas Selbftoertrauen
bes ftinbes ftärft. Spiele mit Äriegswaffett finb felbft»
oerftänbtid) aus3ufd)liehen.

©s ntuh nodj auf einige fittliche SUMttgel ber ftinber
hingewiefen werben, bie man meiftetts falfd) beutet, bas
finb Unbanïbarïeit uttb Unoerlählidjfeit. Diefe beut 5tinbc
als fd)led)te, böfc ©igenfdjafteit angetreibeten Verfäuntniffe,

gehen faft immer auf fd)led)tes, alfo urtgefdjultes ©e=
bädjtnis 3ttriid. Die SUnber oergeffett trotj beftem Vor»
fatj Die ihnen erwiefene ©uttat, ben erteilten Auftrag,
weil ihr ©ebädjtnis nidjt gelernt hat biefe Dinge 311 be»

halten, ©s gibt unjählige Uebuitgsfpiele 3ur Sdjärfung
bes ©ebäd)tniffes, 3. V. ber Vluntenftrauh- Die ftinber
fihett in einer beftintmten Reihenfolge unb febes trägt
einen Vluntenttarrten, alle 3ufammen bilbett einen Strauh-
©in ftinb wirb hinaus gefdjidt, bie Sihorbnung wirb ge=
änbert, unb bas 3inb muh bie alte Orbituttg wieber her»
ftellen fönnen. ©s übt babei 3weierlei, beim es muh fid)
geiuerft haben, wie jebes 3inb heiht, uitb an welchem
Vlah es gewefen ift.

Ausführlicheres läfjt fid) in biefent befdjränften Rah»
inen über biefes fo unenbiidj wid)tige Dheuta leiber nidjf
Tagen, aber fo oiel ftebt feft, man wirb fidjcrlid) gute
©rgebuiffe erzielen, wenn man alle Spiele in bem Sinne
regelt, bah fie bem 3iitbe bie benfbar gröhte unb beftc
Ausbildung feiner törperlidjcn Sfäfjigfeiten fdjaffen unb
ihm babei feelifd) ben 2ßeg iit Die ©emeinfehaft ebnen.
So werben wir frohe unb tiidjtige SReufdjcit erhalten,

Belm sdwbpuHen. hie ihren Aufgaben gewadjfeit finb. S. L.
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sehen angeborenen Gemeinschaftsgefühl, und darauf baut
sich die ganze seelische Struktur des Menschen auf.

Der Grad der Einfügungsfähigkeit in eine Gemein-
schaft hängt durchaus von den Umständen ab, unter denen
das Kind in die Gesellschaft geboren wird. So ist z. B.
festgestellt, das; Menschen mit organischen Fehlern der
Gesellschaft feindlicher gegenüberstehen, als ganz ge-
sunde*). Sie empfinden sich als zurückgesetzt, als minder-
wertig und versuchen, da sie alle Positionskämpfer sind,
diesen Entgang zu ersetzen, indem sie mehr Beachtung
und mehr Rücksicht verlangen als gesunde und sich da-
bei weigern, ihr Teil zu einem gedeihlichen Zusammen-
leben beizutragen. Aus dieser Kategorie stammen die
ineisteu Neurotiker. Aber auch zu hart behandelte oder

verzogene Kinder neigen zur Neurose, die einen, weil
sie vom Nächsten gar nichts, die anderen, weil sie alles
von ihm verlangen. Darum mutz der Erzieher darauf
achten, derartige Schäden zu verhindern: denn nach

Adler ist es unrichtig, ein Unvermögen, eine Unbegabt-
heit, auf welchem Gebiete immer, als gegeben voraus-
zusetzen. Nur Mutlosigkeit oder mangelnde Schulung
ist der Grund für die Unfähigkeit, die wir im prak-
tischen Leben an uns und anderen beobachten.

Dieser Gedanke ist ausgedrückt in dem Satz: Begabung
Schulung plus Mut. Eine aufmunternde Erziehung, die

Mut zur Arbeit macht und ihre Möglichkeit vor Augen
stellt, führt hier nicht nur zum Erfolg, sondern über ihn
hinaus zu neuer kräftiger Verbundenheit mit den Aufgaben
der Gemeinschaft, d. h. zur Heilung und Verhütung der

Neurose, zum vollwertigen Menschen.

Das Hauptaugenmerk mutz also auf solche Spiele ge-
lenkt werden, die geeignet sind, den Gemeinschaftssinn zu
stärken, die viele Kinder in einem gemein s a m e n Inter-
esse zusammenfassen, vielen ein genieinsames Ziel bieten,
wie Ausschmückung des Heimes, Ausbessern oder Neu-
herstellen der Gebrauchsgegenstände, gemeinsames Verfertigen
von Spielsachen, besonders der grötzeren Kinder für die
kleineren, Vorbereitung für Theateraufführungen und diese

Aufführungen selbst. Es ist hiebei nicht nötig, über kvst-
bares Material zu verfügen, die Kinder unterhalten sich

am besten, wenn man ihrer Phantasie freien Lauf lätzt,
und nie liebt das Kind ein ihm fertig überreichtes Spiel-
zeug so heitz, wie eines, das es selbst geschaffen hat. Man
sieht hieraus, wie wichtig es ist, beim Kind auch die Freude
an der eigenen Leistung zu wecken, die ihm später viel
Schweres bewältigen hilft. Es ist auch darauf zu sehen.

Aus einem Montelsori-XIiiàbiNik. Zpielenàes Lesen unci Schreiben.

*) Alfred Adler: Studie über Organminderwcrtigkeit im Heilen und
Bilden. Verlag Bergmann, München.

Aus einem Montclsor!-llincieri)-iuz.

datz die Kinder gemeinsam ihr Spielzeug in Obhut nehmen
und die Verantwortung dafür tragen lernen, wodurch ihr
Verantwortungsgefühl gestärkt wird, was späterhin für ihr
gedeihliches Zusammenleben mit anderen sehr entscheidend
ist. Von gröhter Wichtigkeit ist es auch, das Kind zu lehren,
sich gemeinsam mit anderen zu freuen, nicht Freude für sich

allem in Anspruch zu nehmen. Um letzteres zu vermeiden,
müssen diejenigen Spiele ausgeschaltet werden, die ein ein-
zelnes Kind auf Kosten anderer in den Vordergrund schieben,
wie z. V. das Aufsagen von Gedichten und ähnliches. Auch
alle Wettspiele, deren Sinn darin liegt, datz ein Kind
die anderen zu überflügeln sucht, scheiden aus einer richtigen
Erziehungsmethode aus. Hingegen erzielt man gute Erfolge,
wenn die Kinder gruppenweise ihr Zimmer, ihren Tisch
schmücken und es sich angelegen sein lassen, es besonders schön

zu können. Grotze Freude macht auch das Reigensingen und
-tanzen, das gleichfalls erzieherisch in dem Sinne der Nttck-
sichtsnahme, der Einstellung auf andere wirkt, ebenso wie
die Einrichtung, datz jedem Kind eine Arbeit in der Gemein-
schaft anvertraut wird. Das Hauptaugenmerk ist immer
darauf zu richten, datz die Spieltütigkeit das Selbstvertrauen
des Kindes stärkt. Spiele mit Kriegswaffen sind selbst-
verständlich auszuschlietzen.

Es mutz noch auf einige sittliche Mingel der Kinder
hingewiesen werden, die man meistens falsch deutet, das
sind Undankbarkeit und Unverlätzlichkeit. Diese dem Kinde
als schlechte, böse Eigenschaften angekreideten Versäumnisse,

gehen fast immer auf schlechtes, also ungeschultes Ge-
dächtnis zurück. Die Kinder vergessen trotz bestem Vor-
satz die ihnen erwiesene Guttat, den erteilten Auftrag,
weil ihr Gedächtnis nicht gelernt hat diese Dinge zu be-
halten. Es gibt unzählige Uebungsspiele zur Schärfung
des Gedächtnisses, z. B. der Vlumenstrautz. Die Kinder
sitzen in einer bestimmten Reihenfolge und jedes trägt
einen Blumennamen, alle zusammen bilden einen Strautz.
Ein Kind wird hinaus geschickt, die Sitzordnung wird ge-
ändert, und das Kind mutz die alte Ordnung wieder her-
stellen können. Es übt dabei zweierlei, denn es mutz sich

gemerkt haben, wie jedes Kind heitzt, und an welchem
Platz es gewesen ist.

Ausführlicheres lätzt sich in diesem beschränkte» Nah-
nie» über dieses so unendlich wichtige Thema leider nicht
sagen, aber so viel steht fest, man wird sicherlich gute
Ergebnisse erzielen, wenn man alle Spiele in dem Sinne
regelt, datz sie dem Kinde die denkbar grösste und beste

Ausbildung seiner körperlichen Fähigkeiten schaffen und
ihm dabei seelisch den Weg in die Gemeinschaft ebnen.
So werden wir frohe und tüchtige Menschen erhalten,

Leim Zchukputzen. die ihren Aufgaben gewachsen sind. 8. b.
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